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Farbendruck, im königlichen lithographischen Institut in Berlin ausgeführt, 
12 Sectionen, 24 Zoll breit, 20Zoll hoch, in Maasse von 200Lachtern = 1 Zoll, 
dazu 6 Blätter mit Profilen. In diesem, im Vergleich mit den Militäraufnahmen 
des k. k. General-Quartiermeisterstabes, von 400 Klaftern = 1 Zoll, deren wir 
uns bei unseren geologischen Aufnahmen bedienen, doppelt so grossen Maassstabe 
erhalten wir den lehrreichsten Ueberblick über jenes classische Land des Eisens 
und der Steinkohlen an der Przemea, Brinica und Klodnitz, über das rege berg­
männische und industrielle Leben in jener reichen Fundgrube fossilen Brenn­
stoffes, hart an der Gränze des Grossherzogthums Krakau, und durch Verhält­
nisse natürlichen Reichthumes und verständiger Leitung und Bearbeitung selbst 
für die Versorgung unserer eigenen Metropole voll grosser und wachsender 
Wichtigkeit. Man verfolgt die mannigfache Gestaltung der vielfältigen Gruben­
unternehmungen, so wie die durch Bohrlöcher allmälig immer weiter und weiter 
aufgeschlossenen Flötze, in ihrer Uebereinanderfolge sowohl als in ihrer Mächtig­
keit, einen reichen Schatz für die Zukunft vorbereitet. Alle die Arbeiten sind ersicht­
lich, wo man theils das eigentliche Steinkohlengebirge zu Tage tretend antrifft, 
theils erst durch die mehr oder minder starken bedeckenden Lagen des Muschel­
kalkes und der unter demselben liegenden rothen Letten, oder wo man selbst 
durch die Lagen des schwimmenden Alluvialgebirges, die Bohrlöcher und Schächte 
hindurchsinken muss, um die Flötze anzufahren, viele durch die Erbstollen gelöst, 
viele auch tiefer niedersetzend. Eine colorirte Uebersichtskarte und erklärender 
Text sind noch freundlich in Aussicht gestellt, mit deren Hilfe die Plan-Karte dann 
um so mehr als Grundlage für Belehrung dienen wird. Wie sie vorliegt, darf sie 
schon als ein wahres Musterbild betrachtet werden, und Herr Director H ai d inger 
bringt dem Herrn Minister von der Hey dt für diese höchst werthvolle Gabe 
seinen innigsten Dank dar. 

Herr Director Haid inger legt die ihm durch die freigebige Gewogenheit 
des hochverehrten Freundes, des Verfassers, so eben zugekommene Schluss­
lieferung zu von Herrn Professor Dr. Oswald Heer 's in Zürich „Flora Tertiaria 
Helvetiae" (bei Wurster in Winterthur) zur Ansicht vor. „So ist denn hier eines 
jener grossen Werke zum Schlüsse gediehen, welche im eigentlichsten Sinne 
des Wortes classisch, ein Ehrendenkmal bleiben werden für den Verfasser, für 
die Zeitperiode in welcher wir leben. Die drei nunmehr vollständigen Bände in 
Folio mit 3832 Darstellungen einzelner Objecte auf 1S5 Tafeln, grösstentheils in 
Farbendruck, geben sämmtliche 920 Arten der bisher in der Schweiz aufgefun­
denen Tertiär-Pflanzen, begleitet von einem Text von 159 Bogen Druck. Ein 
allgemeiner Theil, mit den wichtigsten aus den einzelnen Wahrnehmungen mit 
genauester Kenntniss angestellter Untersuchungen abgeleiteten Ergebnissen, von 
Seite 201—369, macht den Schluss. Man wird den Reichthum aus folgender 
rascher Uebersicht leicht ermessen. Die Lagerungsverhältnisse der Schweizer 
Molasse, und die Vegetationsverhältnisse des Tertiärlandes kommen nach einander 
an die Reihe. In den letztern die Floren der einzelnen Localitäten; die Ver-
gleichung der Floren der vier Stufen, welche Heer den aufeinander folgenden 
Hebungen entsprechend unterscheidet; ferner die Gesammtflora des schweizeri­
schen Tertiärlandes, das Areal der Molassenflora und muthmassliche Artenzahl, 
Verhältnisszahlen der Familien und grössern Abtheilungen, Verbreitungsbezirke, 
Vergleichung der Tertiär- und gegenwärtigen Flora und Charakter derselben; 
Zeit der Belaubung, Blüthe, Fruchtreife in der Tertiärzeit; Uebersicht der ter­
tiären Floren 1. von Eu ropa , Piemont, Toscana, Kirchenstaat, Lombardie, 
Venedig (Monte Bolca, Bonca, Novale, Chiavon u. s. w.), Neapel (Vesuv, Aetna, 
die Liparen), Süddeutschland und Oesterreich (Günzburg, Kempten, Peissenberg, 
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Häring, Reut, Wiener Becken, Sotzka, Sagor, Radoboj, Parschlug, Monte 
Promina u. s. w.), Griechenland (Iliodroma, Cydnusthal), Ungarn, Sieben­
bürgen, Galizien, Mittel- und Nord-Deutschland und Böhmen (Rhöngebiet, 
Sieblos, Roth, Einigkeit, Eisgraben, Kaltennordheim, Bischofsheim, Vogels­
berg, Münzenberg und Salzhausen), Braunkohlen am Nieder-Rhein, in Böhmen, 
Thüringen, Sachsen, Schlesien, das Bernsteinland. Dazu die Pflanzen von Kye 
in der Kirgisensteppe, die Floren von Speebach, Aix und Menat in Frankreich, 
Wight und Ardtun Head in England, die Flora von Island; 2. von Afrika, St. 
Jorge in Madeira; 3. von Amerika, Nebraska und Kansas, Frazer-Fluss und 
Vancouver's Insel, Sommerville in Tennessee, Ohio-Ufer; von As ien , Java. 
Nach Allem Schlüsse auf Klima, endlich kartographische Darstellung der 
Vertheilung von Meer und Festland zur Miocenzeit in den verschiedenen 
Zeitabschnitten oder Stufen mit den verbindenden hocherhabenen „Atlantis" als 
Festland. Ferner die umfassendsten tabellarischen Zusammenstellungen in Bezug 
auf das Erscheinen der Pflanzenspecies der Tertiärzeit." 

In einem freundlichen Begleit-Schreiben hebt Herr Professor Oswald Heer 
die Schwierigkeiten hervor „bei einem Privatunternehmen, das keinerlei öffent­
licher Unterstützung sich zu erfreuen hat", und die grossen Opfer, welche im 
dem Fortschritte der Arbeit gebracht werden mussten. „Es darf", sagt unser so 
hoch verdienter Freund, „nicht derselbe Maassstab angelegt werden, wie an 
Werke, welche von Akademien oder Ihrer grossartigen Anstalt herausgegeben 
werden." Wohl schlägt unser hochverehrter Freund äussere Einflüsse günstiger 
Art zu hoch an, denn sie werden gar oft von ungünstigen mächtigeren paralysirt. 
Sein grosses Werk wird mit Ehren bei jedem Maassstabe bestehen, während 
unsere anfänglichen Bestrebungen mit wichtigen werthvollen Ergebnissen eben 
durch Einflüsse der Verhältnisse in dieser Richtung nun ganz unscheinbar gewor­
den sind. Oswald Heer 's Werk: „Die t e r t i ä r e F l o r a der Schwe iz" ist 
ein Stolz der deutschen Stammesgenossen über die ganze Erde. Der Kern ist die 
Wissenschaft, die Durchführung erheischt unsere höchste Anerkennung. Wie 
würden sich unser Leopold v. Buch , unser Humboldt der Erfolge gefreut 
haben? In einem Theile seines Schreibens sagt Heer : „In dem allgemeinen 
Theile habe ich eine Uebersicht über die europäischen Tertiärfloren zu geben 
versucht und auch die österreichische besprochen. Die trefflichen Arbeiten von 
Unger und E t t i n g s h a u s e n , dann aber auch die von mir während meines 
Aufenthalts in Wien in den Sammlungen der Reichsanstalt gesammelten Notizen 
haben mir dabei zur Grundlage gedient. Ich habe versucht diese Floren mit 
denen des übrigen Europa zu combiniren und den Synchronismus nach den mir 
zu Gebote stehenden Mitteln darzustellen. Mag ich auch hier und da geirrt haben, 
wird man doch nirgends das endliche Streben, die Wahrheit zu finden, ver­
kennen. Sehr zu bedauern ist, dass die Braunkohlenflora Böhmens noch nicht 
gründlicher bearbeitet ist. Es unterliegt keinem Zweifel, dass dort eine Oenin-
ger Flora (bei Grasset) und anderseits eine viel ältere untermiocene (oligocene) in 
Altsattel begraben liegt; es war mir diess sogleich klar, als ich im Herbst 1856 
die Pflanzen von Altsattel in Ihrem Museum und die von Grasset bei Elbogen von 
Dr. H o c h s t e t t e r gesammelten sah. In welcher Zeit mögen aber wohl die 
Basaltausbrüche der böhmischen Becken fallen? Würden sie, wie ich vermuthe, 
in die Oeninger Zeit zu versetzen sein, so würden diese Vulcane zu gleicher 
Zeit thätig gewesen sein, wie die des südlichen Schwaben; denn die Phonolith-
tuffe von Hohenkrähen enthalten die Oeninger Flora (cf. Flora III, S. 285), aber 
auch die Basalte der Rheingegenden und des Vogelsgebirges gehören zum Theil 
hieher. Dass auch im Becken des jetzigen atlantischen Oceans, zu Ende der 
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miocenen Zeit und während der diluvialen, mächtige Basaltergüsse Statt hatten, 
zeigen die Erscheinungen auf Madeira, den Azoren und Island. Für letztere Insel 
ist die miocene Flora von grosser Wichtigkeit und es war mir ein wahrer Genuss 
dieselbe zu bearbeiten. Auf S. 31S u. f. der Flora finden Sie einige der wich­
tigeren Resultate, welche diese Untersuchung mir ergeben hat. Ist wohl nicht 
Zusammenhang zwischen diesen vulcanischen Erscheinungen der atlantischen 
Inseln und den Basaltausbrüchen am Rhein, Hessen und Böhmen, und denen des 
südlichen Deutschland?" 

Die Ansichten, welche Herr Professor Heer S. 304 der Flora ausspricht 
und auf welche er hier ebenfalls zurückkommt stimmen wohl ganz mit den Schil­
derungen überein, welche unsere Geologen gaben, die Herren Joh. Jokely und 
Dr. H o c h s t e t t e r , von welchen beiden darüber Mittheilungen vorliegen. Heer 
verweist auch auf des ersteren Abhandlung: Die tertiären Süsswasser-Gebüde des 
Egerlandes und der Falkenauer's Gegend in Böhmen im VIII. Bande unseres Jahr­
buches für 1857, S. 466. Herrn Dr. H o c h s t e t t e r ' s , „Karlsbad, seine geog-
nostischen Verhältnisse und seine Quellen" (Karlsbad, Franik 1856) enthält die 
gleichen Darstellungen, überall vorbasaltische und nachbasaltische Kohlen, die 
grossen Basaltergüsse zwischen beiden. Es schmerzt mich einigermassen, mit 
unserem hochverehrten Freunde Heer auch heute noch mich in dem Bedauern 
vereinigen zu müssen, „dass die Braunkohlenflora Böhmens noch nicht gründ­
licher bearbeitet ist", noch mehr, dass auch nicht die Aussichten auf Arbeiten 
dieser Art vorhanden sind. Wohl hatte ich in einer früheren Periode gehofft, und 
mich bestrebt durch Aufsammlung und Anregung einiges dazu beizutragen, heute 
bleibt mir nur Wunsch und Entsagung. Möchte die Vollendung von Oswald Heer 's 
grossem Werke wieder einige Bewegung in dieser Beziehung veranlassen. 

Herr k. k. Bergrath F. Fo e t t e r l e legte eine kleine Suite von Gebirgsarten» 
vor, welche der k. k. geologischen Reichsanstalt von dem Herrn k. k. Commodore 
B. Freiherrn v. W ü l l e r s t o r f als Geschenk zugesendet wurden. Es sind ver­
schiedene Musterstücke, welche das Vorkommen der Gebirgsgesteine und des 
Erzes auf dem Quecksilberbergbaue zu Vallalta, westlich von Agordo im Bellu-
nesischen, repräsentiren, wie Thonglimmersehiefer, Talkschiefer, Quarzporphyr, 
rother Sandstein, Gyps, Zinnobererz und Quecksilber, aus letzterem gewonnen. 
Die venetianische Bergbaugesellschaft, deren Eigenthum Vallalta ist, betreibt die­
sen Bergbau seit dem Jahre 1852 sehr schwunghaft, so dass ihre Erzeugung 
schon mehrere hundert Centner Quecksilber beträgt. Eine interessante Schilde­
rung dieses Unternehmens verdankt die Anstalt dem Herrn k. k. Bergverwalter 
J. T r i n k e r in Belluno, die im Jahrbuche 9. Jahrgang 1858, Seite 442 ver­
öffentlicht ist. 

Herr Th. v. Zo l l ikofe r legt einen Theil seiner Original-Aufnahmskarten 
aus dem südöstlichen Theile von Unter-Steiermark vor und knüpft einige allge­
meine Betrachtungen daran. Dieses Gebiet gewinnt ein erhöhtes Interesse durch 
das Ineinandergreifen zweier sehr verschiedener Systeme, indem von Westen her 
die Alpen ihre letzten Ausläufer bis hieher vorschieben, während von Osten her 
die ungarisch - croatische Tertiär - Niederung mehrere Golfe zwischen jene Aus­
läufer hineinsendet. Wir haben somit eine Reihe von Gebirgszügen, welche der 
Hauptsache nach aus secundären Gesteinen (vorzüglich obere Trias) bestehen, 
und dazwischen eine Reihe von Tertiär-Becken, die alle im Osten mit dem offe­
nen Tertiär-Meere in Verbindung stehen. 

Die vorzüglicheren Gebirgszüge sind der Drau-Save-Zug, der Wacher-
Zug und derjenige, welcher sich auf steirischem Gebiete von Reichenburg 
bis zum Kaisersberg an der croatischen Gränze erstreckt. Sie gehören sämmtlich, 
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